
für Teuchern

is ſpäteſtens vormittags 10 Uhr.

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.

G

Jnſertionspreis: die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

nfergten- Annahme in der Expedition dieſes Blattes, Zeitzerftraße 10
Größere un komplizierte Anzeigen

wüſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

Erſcheint wöchentlich 3 mal und zwar Montag, Mittwoch und Freitag

s 0

und Amgegend.

Vierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Expedition 1 W. 15 Pfg.
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1 Mk. 25 Pfg. und durch den

Vierteljährliche und mongtliche Abonnements werden außer in der
Eyxpeditisn,

Briefträger 1 Mk. 30 Pfg.

Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen
Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.
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M 17. Dienstag, den 18. April 1916.

Amtliches Bublißkationsorgan für die Hlkadl Jeuche

55. Jahrgang

Der Wellkrieg
Großes Hauptquartter, 15. April 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Ein ſtarker Vorſtoß der Englägtder gegen die
Trichterſtellungen ſüdlich von St. Eloi wurde durch Hand
granatenkämpfe völlig zurückgeſchlagen.

Jn en Argsn nen gud öftlich davon teilweiſe
Lebhafte Artillerie und Minenkämtpfe.

Linke der Mags konnten feindliche Angriffs
vwerſurche gegen unſere Stellungen auf „Toter Mann“ und
ſüdlich des Raben und Coumiereswaldes, die durch grofze
Steigerung des Artillerkefeners vorbereitet wur
den, in unſerem vernichtenden von beiden Maasufern
auf die bereit geſtellten Truppen vereinten Feuer ugr
mit einigen Bataillanen gegen „Toter Mann
e Durchführung kommen. Unter ſchwerſten

erluſten brachen dir Augriſfswellen vor unſeren
Linien zerſamtren, einzelne bis in unſere Gräben vorge
drungene Leute fielen hier im Naßkampf.

Rechts der Maas ſowie in der Woenrerbene
blieb die Gefechtstätigkeit im Weſentlichen auf heftige

enerkänpfe beſchränkt. Zwei ſchwächliche feindlichee i ſüdweſtlich der Feſte Vouaumont blie
hen erfolglos..

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die geſtern wiederholten örtlichen Augriffsverſuche

der Ruſſen nordweſtlich von Dänaburg hatten das gleiche
Schickſal wie am vorhergehenden Tage.

Am Gerwetſch, (ſüdweſtlich Korelitſchi) brachten wir
einen durch ſtarkes Feuer eingeleiteten Vorſtoß ſchwächerer
feindlicher Kräfte leicht zum Scheitern.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.

Großes Hauptquartier am 16. April 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Beiderſeits des Kanals von La Baſſee ſteigerte ſich
Hie Tätigkeit der Artillerie im Zuſammenhang mit leb
haften Minenkämpfen.

Jn der Gegend von Vermelles wurde die engliſche
Stellung in etwa 60 Meter Ausdehnung durch unſere
Sprengung verſchüttet.

Oſtlich der Maas entwickelten ſich abends heftige
Kämpfe an der Front vorwärts der Feſte Douanmosnt
his zur Schincht von Vanx. Der Fetud, der hier, an
ſchließend an ſein ſtarkes Vorbereitungsfeuer, mit erheblichen
Kräften zum Angriff ſchritt, wurde unter ſchwerer Ein
Bußze an ſeinen Gefechtskräften abgewieſen. Etwa 200
Ru verwendete Gefangene fielen in unſere Hand.

Oeſtlicher und Balkan Kriegsſchauplatz.
Es hat ſich nichts von beſonderer Bedeutung ereignet.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Kämpfe um Verdun überraſchen durch ihre
Heftigkeit und ihre lange Dauer um e mehr, als es nach
Hem bisherigen Verlauf des Krieges faſt ſchon ſchien, als
ob die Feſtungen ihre frühere Bedeutung für die Krieg-
führung verloren hätten. Aber die Feſtung Verdun iſt heute
ür ihre Verteidigung nicht auf die eigene Kraft beſchränkt,
ondern ſie bildet den C Kern einer etwa 40 Kilometer
angen, im Bogen von Combres über Haudiomont, Damloup,vpuaumont, Vacheranville, Bethincourt, Malancourt nach

ocpurt laufenden Schlachtlinie, in der die franzöſiſche
tmacht einen zähen Verteidigungskampf gegen ſtarkeeutſche Kräfte führt, die, den Abſichten der Gegner zuvor

nmend, hier zum Angriff geſchritten n Der Angriff
kchtet ſich daher, nachdem er im erſten Anlauf bis an die
ngegebene feindliche Hauptſtellung und in den unmittel

en Bereich der Feſtung gelangt iſt, gleichzeitig gegen dieſe
d die ſie außerhalb ſchützende feindliche Armee.

Nach Lage der Verhältniſſe kann er ſein Ziel nur ſchritt
peiſe erreichen. Er hat, wie im unmittelbaren Feſtungs

eich, ſowie außerhalb desſelben, zahlreiche hinter und
beneinander liegende, befeſtigte und reich mit ſchwerer
rtillerie ausgeſtattete Stellungen des Feindes zu über
inden. Und die Eroberung einer jeden von ihnen bedarf

ndlicher, zeitraubender De durch die eigene
rtillerie, da andernfalls der Erfolg, ſolange die Verteidiger
apferen Widerſtand wie bisher leiſten, nur mit unverhältnis
äßig ſchweren Opfern erzielt werden könnte. Dieſem ſyſte
atiſchen Verfahren, das ſeinem Weſen nach allerdings

hr Ahnlichkeit mit einer förmlichen Feſtungsbelagerung
e dem Angriff iv einer Feldſchlacht hat, verdanken

a

pir, wie General v. Blume in der „KreuzZtg.“ hervorhebt,
unſere tapferen Truppen ſich, wenn auch langſam ſo
ſicher und mit geringeren Verluſten, als der Feind

idet, ihrem Ziel nähern. Kein Zweifel, daß ſie es er
en werden. Unſere Truppen und ihre Führer haben
ruch auf unſer Vertrauen und auf unſere Geduld.

Die nach vorwärts gerichteten deutſchen Nieden

lagen. Der Druck auf die Feindesfront weſtlich der Maas
wird ſtärker empfunden. Mit der Nennung der Orte, die
in den franzöſiſchen Berichten neu auftauchen, bereitet man
von franzöſiſcher Seite langſam auf die ſtrategiſche Rück
wärtsbewegung um einige Kilometer vor. Selbſtverſtänd
lich haben nach den franzöſiſchen Behauptungen die Deutſt.,
maärchenhafte Verluſte, und dann in der Hauptſtellung, da
kommt der große Schlag, der geheimnisvoll angedeutet wird.
Jn neutralen Berichten heißt es aber, daß die neue Form
des Krieges, welche die deutſche Heeresleitung für den Kamp
in dieſem Gebiete fand, offenbar den größtmöglichen Ge
ländegewinn mit denkbar geringen Opfern bedeutet. Wir
bemerken hier ſtets zwei an auseinanderliegenden Punkten
erfolgende Vorſtöße, dann das Abſchnüren des derart ge
bildeken Sackes. Dieſes planmäßige Vorrücken unſererſeits
nennen die See und Engländer unſere Niederlage,
Und in der Champagne und bei Loos? Das waren glor
reiche Siege! Da gelang es dem Feind, eine Beule in
unſere Frontlinie zu treiben, dann wars aber mit ſeiner
Kraft vorbei. Wir ſind, wie der Kriegsberichterſtatter der
„Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt, mit unſeren nach vorwärts ge
richteten Niederlagen recht zufrieden!

Auf weitere „Räumungen“ macht man ſich anſcheinend in Paris ſchon gefaßt Bisher wurde immer
Höhe 304 als wichtiger, unüberwindlicher Stützpunkt an
gegeben. Nun da auch dieſe Höhe bereits die deutſche Nähe
von zwei Seiten, von Verdun und Weſten her, verſpürt,
ertönt laut Voſſ. Ztg.“ plötzlich eine andere Melodie. Diefranzöſiſche KRachrichtenzentrale verbreitet nämlich folgendes:

Die Deutſchen beſchießen jetzt ſehr ſtark Höhe 304 und die
dar Toter Mann Cumieres; aber das iſt nicht ängſtlich,

enn die Franzoſen hätten dicht dahinter eine uneinnehmbare
neue Stellung, die ſich am Rande des Heſſewaldes nach
Märre hinziehe, das klingt wenig vertrauensvoll. Wir
nehmen es als gutes Zeichen, das man darüber bereits be
ginnt, ſich mit einer neuen ſelbſtverſtändlich unbezwingbaren
Frontlinie vertraut zu machen.

Die furchtbarſte Schlacht ſeit Kriegsbeginn. Jm
Widerſpruch zu der bislang aufrecht erhaltenen Behauptung
von der Geringfügigkeit der franzöſiſchen Verluſte vor Ver
dun bekennen die Pariſer Blätter „Figaro“ und „Journal“,
daß die von Frankreich gebrachten Opfer Nee
gewöhnlich ſchwer ſind. Wir befinden a agendie Blätter, im Stoßzentrum einer Schlacht, mit
der an Furchtbarkeit nichts ſeit Krieg sbeginn
verglichen werden kann. Uns würde der Orkan hinweg
fegen, wenn wir auch nur eine Stunde Schwäche oder
Uneinigkeit zeigten. e der von Frankreich ge
forderten übermenſchlichen Anſtrengungen höre man hier und
da murren: „Müſſen denn wir Franzoſen alles allein
machen, wozu haben wir unſere Verbündeten?“ Solchen
Volksſtimmen wird mit dem Bemerken entgegengetreten, die
Geſchichte werde über das Maß der Beteiligung jedes
einzelnen Verbündeten ein abſchließendes Urteil fällen.

Zur Wehrpflichtfrage in England melden die Lon
doner Blätter Das Kabinett entſchied fich gegen die
allgemeine Wehrpflicht, e aber, zur Einheruheng aller jungen Leute, die das 18. Lebensjahr erreicht

haben, zu ſchreiten.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß.
Die wiederholten örtlichen Angriffsverſuche der

Ruſſen nordweſtlich von Dünaburg hatten das gleiche
Schickſal wie am r Tage. Am Serwetſch ſüd
öſtlich von Korelitſchi brachten wir einen durch ſtarkes Feuer
eingeleiteten Vorſtoß ſchwächerer feindlicher Kräfte leicht
zum Scheitern.

An der befſſarabiſchen Grenze ſinden erneute
ruſſiſche Vorſtöße ſtatt, die durch heftiges Artillerie
feuer vorbereitet wurden. Jn einem überraſchenden Angriff
vermochte der Feind an der unteren Strypa in zwei öſter
reichiſche Vorſtellungen einzudringen, wurde aber durch
raſchen Gegenangriff wieder daraus vertrieben, wobei er
hundert Mann und mehrere Offiziere an Gefangenen verlor.
Ein öſterreichiſches Streifkommando bemächtigte ſich durch
Aberfall einer ruſſiſchen Vorſtellung.

Ruſſiſche Rüſtungen am Schwarzen Meer. Jn
ſämtlichen Häßen des Schwarzen Meeres, die Stützpunkte
der ruſſiſchen Flotte ſind, beſonders aber in Sebaſtopol,
werden nach Mitteilungen eines von dort nach Czernowitz
geflüchteten Ruſſen laut „Voſſ. S großen Vorbereitungen
zur Inſtandſetzung eines möglichſt ſtarken Kampfgeſchwaders
getroffen. Eine erhebliche Anzahl Matroſen, die zur Bal
fiſchen Flotte gehörten, wurden nach dem Schwarzen Meer
gebracht außerdem ſoll auch ein großer Teil von Marine
orſenal Arbeitern von den nördlichen Werften nach Werften
des Schwarzen Meeres geleitet worden ſein. Auch Schiffe
Alterer Jahrgänge werden größeren Umbauten unterzogen.

Der Heekrieg.
Präſident Wilſon findet für ſeine Politik, die immer

englandfreundlicher wird, nur noch die Zuſtimmung eines
beſchränkten Kreiſes der Bevölkerung Amerikas. Man nennt
die Anhänger des Präſidenten drüben die Munitionspartei.
Bei einem Feſteſſen von Mitgliedern der demokratiſchen

Partei aus auen Tetten des Tandes Hiert Präſident Wikfon
eine Rede, in der er unter anderem ſagte, er bete zum
Himmel, daß die Vereinigten Staaten nicht aus freier Wahl
in den Weltkonflikt hineingezogen werden. Es frage ſichaber, ob das Volk bereit ſei, ch einzumiſchen, wenn die
Intereſſen der Amerikaner ſich mit den Intereſſen der Menſch
r decken, und ob man den Mut haben werde, ſich in den

onflikt einzumiſchen, wenn es ſich um die Intereſſen der
Menſchheit Manerw Die „Köln. Ztg.“ bemerkt hierzu
Wenn dieſe Außerung wahr iſt, ſo beſagt ſie nichts anderes,
als daß Wilſon wie bisher gewillt iſt, f8 von England
alles gefallen zu laſſen und Deutſchland die Kähne zu zeigen.

Sie neueſte Forderung Amerikas. Wie dem Reuter
ſchen Lügenbüro zufolge verlautet, find und das
Kabinett dahin daß die Vorlegung weite
ren Beweismaterials für Rechtsverletzungen von Unterſee
booten wahrſcheinlich innerhalb 48 Stunden erfolgen und
von der endgültigen Forderung begleitet ſein wird, Deutſch
land ſolle den Beweis für eine aufrichtige Erfüllung der
von ihm gegebenen Verſprechungen erbringen. Dazu ſagt
die „Tägl. Rundſch.“: Die Forderung läßt einen vor Zorn
und Scham erröten und ſehnlichft wünſchen, daß von Berlin
aus es unzweideutig abgelehnt wird, ſich in dieſem Tone
und auf dieſem r mit den Wafhingioner Sachwaltern
der engliſchen und franzöſiſchen Regierung zu unterhalten.

Wilſons Rückzug vor Carranza. Die rCarranzas, die amerkkantſchen Truppen aus Merxi
zuziehen, t augenſcheinlich durch den Präſidenten Wilſon
veranlaßt worden, der vorausſteht, daß es den amerikguiſchen Truppen nicht gelingen werde, Villa zu fangen.
Forderuug dürfte zwar zum Schein gegenwärtig zurück.

ren die c man e e e r„Frankf. Ztg.“, daß in einigen Wochen die Zurückziehunder Truppen beſtimmt erfolgen werde. Denn Wien Wer

ſich der Angriffe ſeiner politiſchen Gegner nur erwehrendurch die Snſe e er daß die t Mrreth Carranzas
reren nachzukommen, den Krieg mit Mexiko herauſbe
chwören mürde, was gerade vermieden werden müſſe. Es

gewinnt den Anſchein, als wolle Wilſon ſich durch die m
giebigkeit gegenüber Mexiko freie Hand ſür ſeine übrige
wärtige Politik ſchaffen.

Der Balkankrieg.
Befondere Ereigniſſe ſind nicht zu melden. Die Be

ſatzung von Saloniki ſcheint durch Abzug der beſten Krä
auf den weſtlichen Kriegsſchauplatz geſchächt zu ſein,
haben den wiederholt angekündigten Mel noch nicht
unternehmen gewagt. Na h dungen h
an der SalomkiFront vollſtändige Ruhe. Nach Meldungen
der Köln. Ztg.“ aus Athen ernen Franzoſen und Eng
länder zwangsweiſe alle griechiſchen Gendarmen aus den
Dörfern an der mazedoniſchen Grenze. Sie entwaffnen e
vor den Augen der Bewohner und ſchieben ſte unter Be
deckung nach dem Jnnern Mazedoniens ab. Die Regierung
hat die Rückkehr der Gendarmen von der Grenze nach Salo
niki angeordnet.

Der ikalieniſche Krieg.
An der öſterreichiſchen Grenze haben die Italiener nach

lebhafter Artillerievorbereitung wieder einmal mit einer Offen
ſive begonnen. Obwohl die Oſterreicher an der n

S

die Verteidigungsmauer ſüdlich Spervna räumten und
in der nächſten Stellung feſtſetzten wies der feindliche An
doch ſchon in ſeinen Anfängen die Zeichen des Zuſammett
bruchs auf.

Der käürkiſche Krieg.
Unſer Feld marſchall v. d. Goltz- Paſcha fährt auch

aus dem Hauptquartier in Meſopotam ten laut „Nordd.
Allg. Ztg.“ ſtändig in die vorderſten Linien an der ruſſiſchen
oder engliſchen Front. Mit dem Adjutanten iſt er allein, als
an einem Nachmittag der Kraftwagen im Sumpf ſtecken bleibt.
Vom Aufſchlagen des Zeltes will der Marſchall nichts hören,
der Adjutant wandert zum nächſten Gendarmeriepoſten und
kehrt, als der Abend längſt dunkelt, mit 5 Feldgendarmen zu
rück. Feld marſchall und Adjutant beſteigen zwei Gendarmerie
pferde. Der 73 jährige Heerführer trabt auf grundloſem,
unbekanntem Weg in ſtockdunkler Nacht 50 Kilometer, trifft
gegen Morgen friſch bei der Truppe ein, befiehlt einenSturmangeiß und macht ihn mit.

Kber die Lage bei Kutel-Amarg wird einem
ſchweizeriſchen Blatt aus London gemeldet: Seit mehr als
vier Monaten iſt man über das Schickſal der in KutelAmara
eingeſchloſſenen Truppen des Generals Townshend außer
ordentlich beunruhigt. Alle Verſuche, ihnen Hilfe zu bringen,
mißglückten bisher. Man iſt im unklaren, ob Townshend
noch imſtande iſt, ſich zu halten oder ob er gezwungen iſt,
andere Maßnahmen zu ergreifen, um ſich ſelbſt zu helfen.
Er befindet ſich in ähnlicher Lage wie Gordon in Khärtum,
als das engliſche Heer vergeblich verſuchte, mit ihm Ver
bindung zu bekoinmen.

Erlaß des Reichskanzlers über die Sommerzeit.
Die Gegner der Sominerzeit hört man vielfach ſagen, das
Vor und Nachſtellen der Uhren wäre völlig überflüſſiman brauche nur anzuordnen, daß die Büros, die Geſchatt

und die Schulen eine Stunde früber beginnen und ebenn



viel früher geſchloſſen werden müßten. Das iſt an ſich
richtig, aber viele Leute würden ſich n daran kehren und
hamit den Zweck der Neuregelung, die Erſparung einer
Hrennſtunde, gang in Frage ſtellen. Der Reichskanzler hat
daher in einem Erlaß, der die Bundesregierungen auf das
Umſtellen der Uhren an den öffentlichen Gebäuden (Kirchen,
Schulen, Rathäuſer, Gerichtsgebäude, Verkehrsanſtalten uſw.)
aufmerkſam macht, ausdrücklich bemerkt, daß „jedem etwaigen
Zerſuche, die Wirkung der Neuerung durch Verlegung derWeſchäſtszeit, der Polizeiſtunde und dergleichen an chen.

eder auſzuheben, mit allem Nachdruck entgegengetreten“
werden ſolle.

Baron Burian beim Reichskanzler. Der öſter
reichiſch ungariſche Miniſter des Auswärtigen Baron Burian
hat während ſeines Berliner Beſuches auch mit dem Schatz
ſekretär Helfferich konferiert. Der Zweck des Beſuchs des
ſterreichiſchen Miniſters und des ihn begleitenden Herrn
war laut „Magd. Ztg.“ der, ſich in Berlin mit der leitenden
Stellen im Wege des mündlichen Meinungsaustauſches über
einen ganzen Komplex von ſchwebenden und aus dem
Bundesverhältnis hervorgehenden Fragen der Außenpolittk,
der Staatswirtſchaft, der Zollpolitik und vor allem der Er
nährungspolitik ſchneller und glatter zu verſtändigen, als
dies im Wege des ſchriftlichen Kanzleiverkehrs möglich wäre.
Das Ergebnis dieſes mündlichen Meinungsaustauſches, der
in ſeiner Art ja nicht der erſte iſt und auch nicht der letzte
ſein dürfte, wird ſicher eine neue Befeſtigung des unver
drüchlichen Einvernehmens zwiſchen Wien und Berlin ſein.

Der Kleingeldmangel iſt behsben, nachdem allein
im März für mehr als 8,6 Millionen Mark eiſerne Zehnpfennigſtüche geprägt worden ſind, ſs daß ſich zurzeit für

Aber 6 Millionen Mark an eiſernen Zehnpfennigſtücken und
für 4,7 Millionen Mark an eiſernen Fünfern im Verkehr be
nden. An Nickelzehnpfennigern befinden ſich für weit über
70 Milllonen und an Rickelfünfpfennigern für 86,7 Millionen
Mark im Verkehr.

S Die Schickſale der öſterreichiſchungariſchen
Kriegsgefangenen in Serbien ſind ſchrecklicher geweſen,
s man gedacht. Die Berichte der r beſtätigen
n vollem Umfange die ſchon während des Krieges einge
offenen Mekdungen über die grauſame Behandlung der
Gefangenen durch die Serben. Viele Tauſende Kriegsgefanzene ſind hauptſächlich in Albanien an Entbehrungen, Miß
Handlungen, anſteckenden Krankheiten verſtorben oder wurben,
wenn ſie nicht mehr weiter nten, einfach nledereewocht.
Zur Unterbringung der Gefangenen wurden zumeiſt Ställe
und Schuppen verwendet, die nie geſäubert, nie mit friſchem
Stroh belegt wurden und vor Ungeziefer ſtrotzten. Jn einem
Stall für neunzig Pferde waren gegen zweitauſendſünfhundert

Menſchen untergebracht; Hunderke mußten im Dezember
1914 in der größten Kälte und Näſſe wochenlang die Nächteim Freien verbringen. Wegen der unge wgenen Verpfle

gung gingen Tauſende zugrunde. Von allen öſterreichiſch
ungariſchen Kriegsgefangenen in Serbien dürften kaum mehrals zwanzig Prozent leben, zumal auch die ſanitären Mat

nahmen völlig ungenügend waren. Jn den Spitälern
herrſchten ſo arge Zuſtände, daß ſchließlich ſämtliche Arzte
und Medtziner iyphuskrank wurden.

Die vereitelte feindliche Frühjahrsoffenſive.Unſere Feinde hatten während des Winters alle Vorberei
tungen zur erfolgreichen Durchführung ihres großen Kriegs

rühjahrsoffenlanes getroffen, der in einer gemeinſamenkw im Monat März beſtand. Die militärtſchen Sachver
ſaneen der Verbündeten hatten gerechnet, daß in der

etzten Märzhälfte die Heere des Vierverbandes ge
rüſtet ſein würden, um den e Vormarſch zu
beginnen. Der Plan war darauf gerichtet, die Armeen
wie laut Rotterdamer Meldung der „Voſſ. Ztg.“ ein fran
zöſiſcher Militärſchriftſteller darlegt, ſo zu ſchwächen und zu
zerſplittern, daß ſie nirgendwo ihre volle Kraft einſetzen

nnten. Der franzöſiſche Generalſtab, von dem dieſe Pläne
größtenteils gusgearbeitet waren, rechnete mit Sicherheit
darauf, den Krieg im Laufe des Sommers zu beenden.

Das erſte Ziel war Konſtantinopel, das von
Ser SalonikiArmee in Verbindung mit der Tätigkeit der
Flotten im Mittelmeer und Schwarzen Meer erreicht werden
zollte. Durch die Angriffe der Ruſſen in Galizien und der

taliener an ihrer eigenen Front ſollten die Deutſchen ver
gulaßt werden, ihrem öſterreichiſchen Verbündeten Hilfe zueiſten, worauf das Vorgehen des franzöſiſchen Heeres gegen
Die geſchwächte deutſche Front in Frankreich erfolgen ſollte.
Dieſe Pläne ſind zum Teil von den Deutſchen
surchkreuzt, zum Teil durch andere en ungaus

ührbar geworden. Gegen Ende ebruar ſetzten die Deut
ſchen plötzlich eine Rieſenoffenſive

DoSerdun an, die ungeſchwächt noch immer ändauert,
nun der er Teil der zu bildenden fran

e geopfert worden. Weiterwurde auch die Saloniki- Armee dadurch ge
ſch w ächt, daß ihr Kerntruppen und ſtarke Artillerieteile
entnommen wurden. Unvorhergeſehene ſtörende Einflüſſe
hemmten die Vermehrung der m a Armee und teil

Weiſe auch die Munitionserzeugung, ſo daß die erforderlichen
Maſſenvorräte nicht beſchafft werden konnten.

Noch ſtärker hatte Rußland zu kämpfen, um
den Anforderungen an Munition und Artillerie zu genügen,
weil die Transportſchwierigkeiten im Oſten nicht beſeitigt
werden konnten und dazu in den eigenen Fabriken größere
Störungen eintraten. Alle dieſe Ereigniſſe veranlaßken die
Aufgabe der geplanten allgemeinen Offenſive. Der einzige
Erfolg des Vierverbandes iſt im Kaukaſus errungen. Die
letzte Militärkonferenz der Entente iſt zu
zieſer Auffaſſung der Dinge gekommen und beſchloß, einen
neuen Plan zur Ausführung zu bringen, der weniger
umfangreich iſt und deſſen Vorbereikung nur kurze Zeit
erfordert. Wir ſehen auch der Ausführung dieſes neueſten
Planes mit der Zuverſicht entgegen, die uns unſere erprobte
Stärke und bisherigen großen Erfolge verleihen.

Was der Tag bringk.
Scharfe Lebensmittelkontrolle in München. Nach

Zem 1. Mai 1916 iſt es in München verboten, von den
ichgenannten Gegenſtänden des täglichen Bedarfes in den
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heitsgetreu und vollkommen zu geben, den ungehinderten
Zutritt zu allen Räumlichkeiten zu geſtakten und auf Ver
langen ſämtliche Behälter aufzuſchließen.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnungen werden mit
Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geld bis zu
1500 Mark beſtraft.

RhabarberKochrezept ohne Zucker. Die Befürch
tung, daß unter der etwas verſchwenderiſchen Verwendung
von Zucker zu Oſtereiern das Einkochen von Früchten,
namentlich des Rhabarbers, leiden könnte, erweiſt ſich er
freulicherweiſe inſofern als unbegründet, als die Konſer
vierung auch ohne Zucker erfolgen kann. Nach einem der
„Tägl. Rundſch.“ zur Verfügung geſtellten Rezept wird der
üngeſchälte, gewaſchene Rhabarber in kleine Stücke, wie zum
Kompott üblich, zerſchnitten und in ſaubere Flaſchen geſtopft,
wobei die Flaſchen auf ein auf der Tiſchplatte liegendes

efaltetes Tuch öfters aufgeſtoßen werden, damit der Inhalt
ackt. Gefüllt, kommen die Flaſchen offen in den nicht zu
eißen Bäckofen, wo ſie liegen, bis ſich Saft bildet. Dann

verkorkt und verſiegelt, hält ſich der Rhabarber tadellos und
kann den ganzen Winter mit Zucker aufgekocht als Kompott
verwandt werden. Mit einer Spicknadel wird beim Heraus
ſchütteln aus engen Flaſchenhälſen nachgeholfen.

Kakgoſchalen als Kraftfuttermittel und als Ge
unfzmittel. Jn manchen Teilen Deutſchlands hat ſich ſeit
Jahrzehnten der Kakaoſchalentee als ein beltebtes Genuß
mittel an Stelle des teuren Kaffees bei ber weniger bemit
telten Bevölkerung eingebürgert. Jnfolge der Bekanntmachung
pom 24. und 26. März wird nun Kakaoſchalentee den Kraft
futtermitteln eingereiht, über die der Bezugsvereinigung derr Landwirte, Berlin, das alleinige Verfügungsrecht
zuſtehl. Dieſe Maßnahme iſt im Intereſſe der landwirtſchafelichen Sicherſtellung unſerer Volksernährung nur zu

begrüßen. Es wäre aber dringend wünſchenswert, wenn
dabei auf die ſpeziellen Bedürfniſſe obengenannter Bevölke
rungskreiſe entſprechend Rückſicht genommen und ein gewiſſer
Teil der Kakaoſchalen, der jenen Leuten als billiges Erſatz
mittel für Kaffee dient, unbedingt freigegeben würde.
S Erxſatz für Wolle. Uber eine epochemachende Erfin
dung berichtet das „Berner Tagehlatt“, Danach iſt es einem
Schweizer in Verbindung mit einem ausländiſchen Wollfach
mann gelungen, vollwertigen Erſatz für teure Wolle zu finden.
Nach jahrelangen Verſuchen ſind die Erfinder dahin gelangt,
durch ein Spezialverfahren gewiſſe Pflanzenfaſern ſo zu prä
parieren, daß ſie Wollcharakter erhalten und unter
von Naturwolle ſpinnfähig werden. Das Geſpinſt läßt ſi
ſehr gut färben und weben und, wie es heißt, zu Stoffen
verarbeiten, die reinwollenen Cheviots nicht nächſtehen, aber um

etwa die Hälfte billiger herzuſtellen ſind. Neulich konnte
mitgeteilt werden, daß die Herſtellung beſter Baumwolle aus
BrennneſſelFaſern möglich geworden iſt.
Fauſt Zarathuſtra, Bibel ſollen die meiſt geleſenſten
Kriegsbücher ſein. Jn einem überaus leſenswerten Artikel
der „Jnneren Miſſion im evangeliſchen Deutſchland brinein Paſtor eine Aufſtellung über die Bibelverbreitung wäh

rend des Krieges. Sie ergibt, daß die Geſamtzahl der allein
durch die Bibelgeſellſchaften verbreiteten Bibeln und Bibelteile ſich im Jahre 1914 auf 2,75 Millionen, im Jahre 1915

auf 3,25 Millionen, im ganzen alſo auf mehr als ſechs
Millionen beläuft. Es iſt erſtaunlich, zu ſehen, daß während
der Kriegszeit eine ſolche Fülle der verſchiedenartigſten neuen
Darbietungen auf dem Gebiet des Chriſtentums an den
Tag gekommen iſt, wie wohl ſonſt nie in einem ſo kurzen
Zeitraum.

Kiüälterückſchlag in Süddentſchland. Jn ganz Süd
deutſchland iſt ein empfindlicher Kälterückfall erfolgt. Jm
Schwarzwald fällt Neuſchnee bis 7 Zentimeter hoch bei ein
bis zwei Grad Kälte, und in den höheren Gebirgsgegenden,beſonders im Feldberggebiete, liegt der e ſchnee bis
15 n hoch. Jn der Rheingegend gehen fortwährend
ſtarke Hagelſchauer nieder.

Bundesgenoſſen.“ Aus Höchſt wird der Frank
furter „Kleinen Preſſe“ der folgende, die Einmütigkeit unſerer
Gegner kennzeichnende Vorfall gemeldet: Seit längerer Zeit
arbeiten in einen hieſigen Betriebe zahlreiche Franzoſen zu
allſeitiger Zufriedenheit. Der Burgfriede erlitt aber jählings
eine Störung, als dieſer Tage vier gefangene Engländer in
die denn eintraten. Mit Händen und Füßen wehrten ſich
die Franzoſen gegen ein gemeinſchaftliches Arbeiten mit den
„Kanalern“; ſie erklärten, ſofort in das Lager rein W
g. wollen, wenn man ihnen ein gemeinſames Arbeiten mit

en „Bundesgenoſſen“ zumute.

Türkiſcher Heeresbericht.
Konſtantinopel, 15. April. Großes Hauptquartier

An der Jrak- und an der KaukaſusFront keine weſentliche
Veränderung der Kriegslage. Jn der Nacht zum 13. April
überflogen 2 feindliche Flugzeuge, die vor den Dardanellen
aufgeſtiegen waren, in großer Höhe Konſtantinopel und war
fen einige Brandbomben auf zwei Oertlichkeiten der Bann
meile, ohne irgend eine Wirkung zu erzielen. Infolge des
Feuers unſerer Abwehrgeſchütze verloren die feindlichen Flie
ger ihr Ziel aus den Augen und kehrten nach der Richtung
zurück, aus der ſie gekommen waren.

Das engliſche Kabinett lehnt die allgemeine Wehrpflicht ab
London, 14. April. Der „Star“ meldet, daß das Ka

binett ſich heute gegen die allgemeine Wehrpflicht entſchieden
hat, daß aber alle jungen Männer, wenn ſie das 18. Jahr
erreichen, zum Dienſt aufgerufen werden ſollen.

Die Sommerzeit in Holland.
Haag, 14. April. Jn Beantwortung von Anfragen

in der Zweiten Kammer kündigte der Miniſter des Jnnern
einen Geſetzentwurf an, der beſtimmt, daß die Uhren während
des Sommers eine Stunde vorgeſtellt werden ſollen.

Bern, 18. April. Der Londoner Berichterſtatter des
„Secolo“ drahtet, es ſei ſicher, daß die Lage der engliſchen
Truppen in Meſopotamien nicht befriedigend ſei. Die Be
fürchtungen über das Schickſal des Generals Townshend ſeien
in den letzten Tagen erheblich gewachſen. Offenbar hätten
die annormalen klimatiſchen Verhältniſſe im Verein mit den
Ueberſchwemmungen unvorhergeſehene Elemente in den Kampf
gebracht. Auffällig ſei, daß in den erſten drei Monaten der
Belagerung die Meldungen von General Townshend häufig
und regelmäßig, ſowie zuverſichtlich waren, während ſeit dem
vierten Monat der Belagerung die Nachrichten ausblieben
oder nicht mehr veröffentlicht wurden.

3 d JPrvvinz und Narhbarſtaaken.
Teuchern, den 17. April 1916

Die hieſigen Landwirte machen wir auf die im
Jnſeratenteile enthaltene Bekanntmachung aufmerkſam, wonach

am Dienstag den 18. Februar d. Js. im hieſigen Ratskeller
eine Verſammlung ſtattfindet.

Knochen, Rinderfüße und Hornſchläuche dürfen
nach einer Verordnung des Bundesrats nicht verbrannt,
vergraben oder auf andere Weiſe vernichtet, unverarbeitet
zu Düngezwecken verwendet werden ſie ſind getrennt von
anderen Abfällen aufzubewahren. Soweit ſie der Verarbei
tung nicht ſchon in anderer Weiſe, insbeſondere durch Ab
gabe an Händler oder Sammler, zugeführt werden, ſind ſie
an die von der zuſtändigen Behörde bezeichnete Stelle zu
den von ihr feſtgeſetzten Bedingungen abzuliefern. Für
Knochen, Rinderfüße und Hornſchläuche, die in Haushal
tungen abfallen, gelten vorſtehende Beſtimmungen nur, wenn
die zuſtändige Behörden es gnordnet. Die Anordnung hat
zu exfolgen, wenn eine regelmäßige Abholung der Abfälle
ſtattfindet. Die Verordnung gibt weiter Beſtimmungen
über Oele und Fette, die aus Knochen uſw. gewonnen werden,
ſowie die Ermächtigung des Reichskanzlers zur Einführung
von Höchſtpreiſen.

Ueber die Wurzeln des gemeinen Adlerfarns w.
deren Wert als Schweinefutter. Der gemeine Adlerfarn
iſt durch ganz Deutſchland verbreitet und tritt in unſeren
Wäldern oft auf großen Flächen und in dichten Mengen auf.
Er iſt der einzige größere Farn Deutſchlands, der ſeine
Wedel (Blätter) nicht zu einer Roſette zuſammengeſtellt hat,
ſondern einzeln aus dem Boden hervortreiben läßt und iſt
ſchon hieran leicht erkennbar. Die Wedel erreichen eine Höhe
von 1 m und mehr und ſind im Winter im abgeſtorbenen
Zuſtande roſtrotbraun gefärbt. Die, wie bekannt, von den
Wildſchweinen gern genommenen Wurzeln des Adlerfarns
liegen wagerecht im Boden, etwa 20—25 cm unter der
Oberfläche, werden bis 4 m lang und etwa 1 em ſtark,
ſind ſchwärzlich gefärbt, wenig verzweigt, ziemlich ſaftig und
von bitterlichem Geſchmack. Sie durchziehen den Boden oft
ſo maſſenhaft, daß ſie, aufgedeckt, das Ausſehen eines loſen
Geflechts bieten Durch die Unterſuchungen des Geheimen
R gierungsrats Dr. Hanſen, Direktors des landwirtſchaft
lichen Jnſtituts der Univerſität Königsberg, und des Pro
feſſors Dr. Mez, Direktors des botaniſchen Jnſtituts der
ſelben Univerſität, iſt feſtgeſtellt worden, daß dieſe Wurzeln
reich an Stärke ſind, auch nicht unerhebliche Mengen von
Eiweiß enthalten und als ein wertvolles Erſatzbutter für
Schweine zu betrachten ſind. Die in dem Königsberger
Jnſtitut mit den Wurzeln gefütterten Läuferſchweine nahmen
die ihnen zunächſt in geringen und dann allmählich ſich
verſtärkenden Gaben gereichten Wurzeln bei langfamer Ge
wöhnung gut an, erhielten zuletzt bei Entziehung aller Kar
toffeln täglich 2 Pfd. Wurzeln und haben ſich durchaus
wohl dabei befunden. Für Läufer und Zuchtſchweineſtellen
die Farnwurzeln hiernach ein unbedingt brauchbares Futter
dar für Maſtſchweine können ſie mindeſtens einen Teik
des Futterbedarfs decken. Als Futter für Rindvieh kommen
die Wurzeln wegen ihres bitteren Geſchmacks nicht in Be
tracht. Die Gewinnung der ſich unſchwer vom Boden ab
löſenden Wurzeln iſt leicht. Ein Arbeiter ſticht den Erd
boden mit dem Wurzellager um, während ein zweiter Ar
beiter (hierfür genügt ein Kind)die Wurzeln aus
dem umgeſtochenen Boden herausließt. Die Wurzeln
müſſen gewonnen werden, ehe die jungen We
del im Frühjahr austreiben. Sobald die Wedel treiben,
verringert ſich der Futterwert der Wurzeln erheblich. Vor
dem Verfüttern ſind die Wurzeln durch Abſpülen von der
anhaftenden Erde zu befreien. Einer weitgehenden Zer
kleinerung oder ſonſtigen Zubereitung bedürfen ſie für die
Verfütterung nicht. Jn luftigen Räumen, insbeſondere in
Scheunen, laſſen ſie ſich gut anfbewahren. Den ſchweine
haltenden Wirten wird dringend empfohlen, ſich das Ge
witinen von Farnwurzeln noch während des Monats April
zur Streckung ihres Futtervorrates angelegen ſein zu laſſen
Die preußiſche Staatsforſtverwaltung iſt bereit, das Graben
der Wurzeln in weiteſtem Umfange zu geſtatten, auch ſteht
zu hoffen, daß die übrigen Forſtverwaltungen das gleiche
Entgegenkommen zeigen werden.

Kreſſe ſtatt Zwiebel. Ob die Zwiebeln knapp ſind,
wiſſen wir nicht; aber ſehr teuer ſind ſie. Sie ſind natür
lich alle „ausländiſch'. Jhr Nährwerk ſteht in keinem Ver
hältnis zum Preis, aber auch der Genußwert, den man nicht
ſchätzen kann, wird gegen ſonſt unvergleichlich hoch vezahlt.
Dabei iſt das phyſiologiſche Verlangen nach Zwiebeln jetzt
ſtärker ols ſonſt, weil die Nahrung viel einförmiger iſt als
ſonſt. „Es will nicht rutſchen“, irgend etwas ſcharfes muß
helfen, die Mahlzeit angenehmer zu machen. Das iſt nicht
Einbildung, denn die Mahlzeit wird dabei auch verdaulicher.
Eine Küchenwürze wie die Zwiebel iſt aber einigermaßen
vertretbar. Etwas anderes ſcharfes zu den Kartoffeln und
anderen Speiſen iſt die Salatkreſſe. Salatkreſſe als
Küchengewürz kann Je der haben. Sie wächſt auf jedem
dürftigen Landfleckchen, in jedem Balkonkaſten, in jeder Zi
garrenkiſte oder alten Blechbüchſe, die man ans Küchen
fenſter ſtellt. Der Same keimt ſchnell und hat dann nach
drei bis vier Wochen einen grünen Raſen erzeugt, den man
ſcheren kann. Wird er nicht zu kurz geſchoren, ſo wächſt er
wieder nach. Der Kreſſebau iſt ſo einfach, daß ihn ein Kind
leiten kann. Wirklich ſollten die Kinder im Hauſe irgendwo
Kreſſe ſäen. Sie werden Belohnung und Vergnügen dabei
haben, Nutzen ſtiften und ſchnellen Erfolg ſehen, wie er für
kindliche Gärtnerei nötig iſt.

Streu, Heide- und Weidenntzung. Eine bun
desrätliche Verordnung verpflichtet die Beſitzer von Forſten
und anderen nicht landwirtſchaftlich genutzten Flächen (Heide,
Seen und dergl.), auf Anordnung der höheren Verwaltungs
behörden und nach den von ihr feſtgeſetzten Bedingungen Ge
meinden und Privaten die Streu, Futter und Weidenutzung
zu geſtatten. Die Weidenutzung iſt beſchränkt auf Schweine
und Rindvieh; jedoch für diefe Viehgattungen müſſen unter
Umſtänden auch Hürden und Unterkunftsräume zum Ueber
nachten angelegt werden können. Selbſtverſtändlich wird auf
die eigene Nutzung der Beſitzer die nötige Rückſicht zu neh
men ſein.

Altenburg, 14. April. Jn der geſtrigen Sitzung der
Stadtverordneten ſtand auch die Ausſchreibung der Bürger
meiſterſtelle zur Beſchlußfaſſung. Während das Gehalt des
Oberbürgermeiſters bisher 8000- 9000 Mk, ausſchließlich
einer beſonderen Zulage von 1000 Mk, betrug, ſoll in Zu
kunft das Gehalt mit 12 000 Mk. abſchließen. Hierzu ſoll



noch eine Sonderzulage von 1000 Mk. kommen, die in das
Ruhegehalt nicht einzurechnen iſt. Einer Anregung des

Miniſteriums nachkommend, will man die Oberbürgermeiſter
ſtelle nunmehr nochmals ausſchreiben, und zwar ſofort.

Naumburg, 15. April. Dieſe Nachthat im benachbarten
Bad Köſen ein 20 jähriges Mädchen namens Frieda Buſch
fich ſelbſt entleibt, indem ſie ſich vor den herankommenden
Zug warf und überfahren ließ. Ein Streckenarbeiter fand
den Leichnam in der dritten Morgenſtunde. Der Kopf war
vom Rumpf getreunt. Die Tote war vor kurzem unter Mit
nahme von Sparkaſſenbüchern aus dem elterlichen Hauſe
verſchwunden und hat nun wahrſcheinlich aus Furcht vor
Strafe den Tod geſucht.

LSeipzig, 14. April. Der Kaufmann Paul Adalbert
Bergmann, Geſchäftsführer der Firma Rudolf Bergmann,
Thäringiſche Honigzentrale in Leipzig-Gohlis, hatte in den
Jahren 1913 und 1914 unter Bezeichnung eines garantiert
reinen Blütenhonigs in großen Mengen eine Miſchung in
den Handel gebracht, die aus Jnvertzucker und ausländiſchem
Bienenhonig beſtand. Wegen Nahrungsmittelfälſchung wurde
er deshalb vom Landgericht Leipzig zu 3 Mon. Gefängnis
und 1500 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Ueber den Fabrikanten
Karl Proloff, Jnhaber der Firma Dr. Polenius in Ham
burg, der dem Bergmann den Jnvertzucker geliefert hatte,
obwohl er wiſſen mußte, daß er zu unreellen Zwecken ver
wendet wurde, wurde wegen Beihilfe eine Geldſtrafe von
1000 Mk. verhängt.

Helbra, 12. April. Wie man ſich in einem Harzdörſchen
in der Nähe von Mansfeld die Einführung der Sommerzeit aus
gedacht hat, darüber berichtet man folgendes wahre Geſchichten:

Seit ein paar Tagen geht die Turmuhr der Kirche
eine halbe Stunde vor. Als daraufhin der das Aufziehen
der Uhr Beſorgende befragt wird, meinte er treuherzig: Wir
ſtellen von jetzt ab die Uhr von Zeit zu Zeit ein paar Mi
unten vor, und wenn dann der 1. Mai heranrückt, haben
wir die von da ab geltende Sommerzeit eirgeführt, daß ohne
es weiter auffällt.

Hildburghauſen, 14. April. Der „Dorfztg.“ wird fol
gendes Geſchichtchen mitgeteilt: Die Vorſitzende des Vater

ländiſchen Frauenvereins, eine reiche Dame, kauft in einem
Fleiſcherladen ein. Da kommen zwei arme Kinder und for
dern je ein Viertelpfund Talg. „Gibts nicht ſagt die
Fleiſchersfrau, und enttäuſcht verlaſſen die Jungen den La
den. „Kann ich vielleicht ein halbes Pfund Talg bekommen
fragte die vornehme Dame. „Gewiß lautet die Antwort.
„Dann bitte! So, nun teilen Sie den Talg in zwei gleiche
Teile!“ Schon hat auch die Käuferin die beiden Kinder zu
rückgerufen und gibt ihnen den Talg. Dann muß ſich die
verdutzte Verkäuferin noch ſagen laſſen: Wir Reichen haben
zu eſſen Jhre Pflcht aber ſollte es ſein, gerade für eine
hinreichende Ernährung der armen Leute mit zu ſorgen

Seipzig, 14. April. Durch die Nachforſchung ſeitens
der Bahnverwaltung iſt jetzt aufgeklärt, daß die verſchwunde
ne große Schweineſchmalzladung von 16 Fäſſern, die man
geſtohlen wähnte, am 5. April irrtümlicherweiſe nach Wur
zen abgegangen iſt, dort umgeladen und nach ihren richtigen
Beſtimmungsorten Oelsnitz und Aue abgeſchoben wurde, wo
ſie bereits eingetroffen iſt.

Bernburg, 14.Apriil. Eine Feldpoſtdiebin hatte ſich
am Donnerstag vor der Strafkammer in der Perſon der
früheren Poſtaushelferin Meta L. aus Neundorf zu verant
worten. Die Angeklagte wurde beſchuldigt, im Laufe des
vorigen Jahres in ihrer Eigenſchaft als Poſtbeamtin in Heck
tingen ſechs Feldpoſtpäckchen unterſchlagen und ihres Jnhalts
beraubt zu haben. Sie wurde zu einer Geſamtſtrafe von 6
Monaten Gefängnis verurteilt.

Neuſtadt, 13. April. Der Stadtrat hat einen Verkauf
von ſchwarzen Kriegsſchuhen mit Holzſohlen und Lederſchäf
ten eröffnet. Die immer größer werdende Knappheit aller
Lederſorten, insbeſondere des Sohlleders, ſowie die dauernde
Preisſteigerung für Schuhwaren hat in letzter Zeit die Nach
frage nach ſolchen Kriegsſchuhen mit Holzſohlen außerordent
ich erhöht. Viele Behörden haben dieſe Schuhe in ihren
Gemeinden eingeführt und die Schuhe haben auch überall
gute Abnahme gefunden. Die Preiſe ſind im Hinblick auf
die gegenwärtigen Verhältniſſe niedrig.

Chemnitz, 16. April. Der Chemnitzer Mädchenmord
iſt aufgeklärt. Der verhaftete Soldat Gefreiter Traue aus
Grüng bei Chemnitz, verheiratet und Vater dreier Kinder,
hat ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt, daß er die 20.
jährige Arbeiterin Oertel erſchoſſen hat.

Zittan, 18. April. Von einem Gänſerich getötet wurde
in Steinkunzendorf an der ſächſiſch ſchleſiſchen Grenze das
viejährige Töchterchen des We-kführers Rother. Das Kind
wurde von dem Tiere derart bearbeitet, daß es infolge des
erlittenen Schreckes und der Verletzungen bald darauf ſtarb.

Schöningen, 15. April. Jn Samleben verſtarb jüngſt
eine Frau W., in deren Nachlaß man 6000 Mark in Gold
vorfand. Wie dieſe Frau ihren Goldſchatz nicht mit ins
Jenſeits hinübernehmen konnte, ſo wird es auch anderen
gehen, die ſich auch jetzt noch nicht von ihren Goldbüchſen
tennen können. Darum immer und immer wieder die Mah
uug: Alles Gold zur Reichsbank.

Koburg, 15. April. Der ſeit einigen Monaten abgäng
ige Feldwebel Erfurth vom hieſigen Bataillon und das Dienſt
mädchen Vogel aus Scherneck, hier im Dienſt, wurden geſtern
nachmittag am Rechen der Carlſchen Kunſtmühle in Scher
neck angeſchwummt. Die Leichen waren zuſammengebunden.

Ballenſtedt, 16. April. Wegen Ermordung der verwit
weten Frau Regierungsbaumeiſter Ruſt iſt geſtern Abend die
Frau des Rentners Titſch, die früher Geſellſchafterin bei der
Ermordeten war, verhaftet worden. Sie kann als der Tat
überführt angeſehen worden. Die ermordete Frau Ruſt war
die Mutter des bekannten afrikaniſchen Farmers Ruſt.

Der beleidigte Bürgermeiſter. Von den achtzehn
in Laucha in Thüringen amtierenden Gemeinderatsmitgliederr
wurden zwölf beſchuldigt, fortgeſetzt den dortigen Bürger-
meiſter Fliege öffentlich in ſchwerer Weiſe beleidigt zu haben.
Von ſeiten der vorgeſetzten Behörde ſowie von den Belei
digten ſelbſt wurde deshalb Strafantrag geſtellt. Jn dem
geſtern vor der Strafkammer in Koburg anſtehenden Ver
handlungstermin kam nach langem Hin und Her auf Vor
ſchlag des Vorſitzenden der folgende Vergleich zuſtande
Sämtliche Angeklagte nehmen die gemachten Vorwürfe und
Beleidigungen als unbegründet zurück und tragen alle bis

jetzt erwachſenen Koſten zu gleichen Teilen, worauf der be
leidigte Bürgermeiſter den Straſantrag zurücknimmt. Dieſer
Vergleich ſoll acht Tage lang an der Gemeindetafel zum
Aushang kommen und zwar ebenfalls auf Koſten der An
geklagten.

Beſtätigung des Urteils im Geſundbeterpropeß.
Leipzig, 14. April. Das Reichsgericht beſchäftigte ſich

heute mit dem bekannten Berliner Geſundbeterprozeß. We
gen fahrläſſiger Tötung der Hofſchauſpielerinnen Nuſcha Butze
und Alice v. Arnauld ſind vom Landgericht 3 in Berlin
nach mehrtägiger Verhandlung am 13. November v. Js. die
Vertreterinnen der ſogen. „Chriſtlichen Wiſſenſchaften“, Eli
ſabeth geſch. Huengens und Eliſabeth Ahrens, zu je ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Die von beiden An
geklagten eingelegte Reviſion wurde vom Reichsgericht als
unbegründet verworfen

Permiſchkes,
Ein ſchwerer Kirchenraub iſt in der St. PiusKirche
in KölnZollſtock verübt worden. Die Diebe erbrachen die
Haupteingangstür. Nachdem ſie zwei Opferſtöcke zertrümmert
und ihres Jnhalts beraubt hatten, erbrachen ſie die Tür zurSakriſtei. Dort fanden ſie die Schlüſſel zum Tabernatel

Aus dieſem entwendeten ſie zwei wertvolle Ziborien, deren
Inhalt verſchütteten. Aus der Sakriſtei r ſie einen
Meßkelch die Lunulg der Monſtranz, die Altarbecken und
eine große Anzahl Wäſcheſtücke mit.

Die Wahnſinnstat einer Frau. Jn brennendem
Zuſtande wurde in Glauchau eine Frau aufgefunden; die
bedauernswerte Frau war ſeit einiger Zeit Wikwe und lebte
in der Wahnvorſtellung, d ihr Mann ſie zu ſich ins Grab
ziehen wollte. Jn dieſer r ſuchte ſie denod, indem ſie ſich mit Petroleum übergoß und anzündete.
Obwohl die Hausbewohner die Flammen durch Betten er
ſtickten, iſt die Frau zu Zweidrittel am Körper ſchwer verbrannt, und es beſteht wenig Hoffnung, ſe am Leben zu

erhalten.
Die ſie neg Schulklaſſe. Jn Oftersheim, Bayern,

entdeckte bei einer Unterſuchung in den r ſeiner
Eltern ein kleiner n eine Schachtel mit Paſtillen,
die er wegen ihres Wohlgeſchmacks großmütig an ſeine
Mitſchüler verteilte. Nach dem Genuß fing der größte Teil
der Klaſſe während der Schulſtunden zu ſchlafen an. Wie
es ſich herausſtellte, hatte der Kleine eine Schachtel Schlaf
paſtillen in die Hände bekommen.

ünf Tage Gefängnis für Kußhände. Das
Schöſfengericht in Augsburg verurteilte eine Magazinarbeiterin, die einem ſang ſchen Kriegsgefangenen Kuß-

hände zugeworfen hat, zu fünf Tagen Gefängnis.
Ein S ſchwerer Unfall hat ſich beimBau der Untergrundbahn an der Jannowitzbrücke zu

Berlin ereignet. Erſt vor nicht zu langer Zeit hatte ſich
infolge der Tiefbauarbeiten das Waſſerleitungsrohr geſenkt,
war geplatzt und hatte die Straße meterweit aufgeriſſen.
Jn der Nähe der Stelle, wo ſich kürzlich der Waſſereinbruch
in den Tunnel ereignete, iſt jetzt ein Teil des Fahrdammes
und des Bürgerſteiges eingeſtürzt. Die Unterſuchungen haben
ergeben, daß eine Bohle, die das Erdreich ſtützte, geborſten
iſt, und daß eine Offnung in der Baugrubenabſteifung ent
tand, aus der ſich das Nachlaſſen des Bodens erklärt.

erſonen ſind bei dem Unfall nicht verletzt worden.

Der Brauer von Grnk.
von Werner von Wolffersdorff.

Nachdruck verboten. Fortſetzung.
„Das ehrt mich,“ fuhr der Brauherr fort, „und auch

daß Jhr das Regiment der Stadt in meine Hände legen
wollt. Aber dieſe Hand, fürchte ich, iſt doch zu ſchwach,
Jhr bürdet mir eine Laſt auf, die ich doch nicht zu tra
gen gewohnt bin! Aber ich ſehe auch ein, daß unter den
jetzigen Verhältniſſen doch einer einer da ſein muß, der
die Verantwortung trägt, der die Verwaltung der Stadt
leitet, darum will ich ſo lange das Regiment der Stadt
führen, bis ein neuer Rat der Stadt ordnungsgemäß
gewählt worden iſt, der dann weiter befinden mag nur
ſolange und nicht länger! So nun kennt Jhr meinen
Willen und dieſen verkündet den übrigen Bürgern. Jetzt
aber kehrt alle vorläufig heim, es muß in erſter Linie da
für geſorgt werden, daß wieder Frieden in der Stadt
einkehrt, damit nicht etwa eine Unordnung in Gent Platz
greift. Auch werden wir noch manches ernſte Wort mit
dem Grafen Ludwig zu reden haben mit ſeiner eili
gen und unvermuteten Abreiſe iſt es ſicher noch njcht ab
getan.

S e n12. Kapitel.
Zu ſeinem größten Verdruß war es Hendrick van

Huyck nicht geſtattet, an dem Zuge nach dem Prinzenhof
teilzunehmen. Der Brauherr hatte nicht allein ſeine Be
gleitung abgelehnt, ſondern ihm auch geradezu unterſagt,
das Haus zu verlaſſen.

„Was wir, das heißt ich und meine Mitbürger mit
dem Grafen abzumachen haben, dazu reichen unſere Kräfte
vollſtändig aus,“ ſagte er zu dem jungen Wanne, als ihm
derſelbe ſeine Bitte um Teilnahme vortrug. „Dann ha
Dich Dein Vater nicht nach Gent in mein Haus geſandt
damit Du Dich hier in Dinge miſcheſt, in welche junge
Männer deines Alters noch nicht mit zu ſprechen haben.
Jch würde es auch übel vermerken, wenn dein Vater in
Brügge mit meinem Philipp anders verführe. Dte Zeit
kommt noch raſch genug, wo Jhr Jungen an unſere Stelle
treten müßt.“

Auch ſeinen Brauknechten hatte der Brauher gleich im
Anfange verboten, ſich unter die zuſammenrottende Volks
menge zu miſchen und nach dem Prinzenhof zu ziehen.
Bei dieſen war das Mißvergnügen hierüber noch größer
und machten ſie noch verdrießlichere Geſichter, als Hen
drick van Duyck.

Die gräflichen Söldner, die beim Ertönen der Sturm-
glocken nicht mehr Zeit fanden, das Brauhaus zu ver
Iaſſen, befanden ſich nun gewiſſermaßen als Gefangene in
demſelben und hatten nun den ganzen Unmut der Brau
knechte zu ertragen. Aber ſie befanden ſich in ihrer jetzi
gen Lage immer noch in größerer Sicherheit, als draußen
in den Straßen oder in dem von der Volksmenge um
tobten Schloſſe Prinzenhof, das erkannten ſie wohl, denn
ein wirkliches Leid fügte ihnen in dem Brauhaus kein
Menſch zu.

Eine Stunde und mehr mochte verfloſſen ſein, da drang

auch bis zu dem in banger Erwartung verharrenden Hen-
drick van Duyck die Kunde von dem, was ſich ereignet
hatte. Der Brauherr ſelbſt ſandte zur vorläuftgen Beruhig
ung ſeiner Angehörigen einen Boten und ließ ſagen, daß
ſoweit alles günſtig ſtehe, indem der Graf von Flandern
geflohen ſei und er, Jakob von Artevelde, vorläufig das
Regiment in der Stadt führe.

Ein ſonderbarer Gedanke überkam mit einem Male
Hendrick van Duyck ſo plötzlich und unvermutet, daß
er ſich ſelbſt darüber wunderte.

Gleich in der erſten Unterhaltung hatte er herausge
funden, daß Herr von Leuven, der Vater Blancas, auf
Seiten des Herzogs von Flandern ſtand und demnach
einer von den Franzoſenfreunden ſein mußte und gegen
dieſe Franzoſenfreunde war der Haß der großen Mehr
zahl der Genter Einwohner gerichtet, ein Haß, der
ſich bis zum offenen Aufruhr geſteigert hatte. Schweb
ten da Herr von Leuven und ſeine Tochter nicht in
Gefahr Er ſühlte alles Blut aus ſeinem Herzen nach
dem Kopfe ſtrömen, ſowie er nur an die Wöglichkeit
dachte, daß Herr von Leuven und ſeine Tochter in Ge
fahr ſchweben könnten.

Er begab ſich zu dem alten Dirks der die verſchloſ
ſene Haustüre ſorgſam hütete und heute übel gelaunter
als ſonſt erſchien.

„Laßt mich hinaus,“ bat der junge Mann.
„Warum fragte Dirks kurz. „Jſt es draußen bis

her ohne Euch gegangen, fo werden ſie Euch jetzt, wo es
vielleicht zu Ende mit dem Tanz geht, auch nicht erſt noch
brauchen.“

Hendrick van Duyck ſah ſofort ein, daß er bei dem
gewiſſenhaften, alten Manne, der ſicher auf Anweiſung
des Brauherrn handelte, ſeine Abſicht nicht erreichen würde
und ſo eilte er zu Humbert. Dieſer war ihm in den er
ſten Tagen ſeines Aufenthaltes im Brauhof mit der größ
ten Freundlichkeit entgegengekommen. Erſt in letzter Zeit
glaubte er ein etwas zurückhaltendes Weſen an demſelben
wahrgenommen zu haben. Er konnte ſich aber auch täu
ſchen, denn ihm war nicht bewußt, einen Grund zu dem
de ten Benehmen Humberts gegen ihn gegeben zu

aben.
„Wollt Jhr mir eine Gefälligkeit erweiſen fragt

Hendrick van Duyck Humbert mit aufgeregter Stimme.
„Was wäre es, womit ich Euch dienen könnte,“ war

die etwas froſtige Antwort.
„Dirks weigert ſich, mir die Haustür zu öffnen.
„Ja, das kann ich auch nicht ändern, das Türenöff

nen und Schließen iſt eine Obliegenheit Dirks und da
rein hat ſich ein Anderer nicht zu miſchen.“

„Aber ich muß hinaus auf der Stelle muß ich
hinaus.

„Müßt hinaus auf der Stelle, das iſt ſonderbar,“
lachte jetzt Humbert.

„Ja, und Jhr müßt mir dazu verhelfen, wenn es nicht
anders geht.“

„Jch muß
„Berzeiht, das war nicht das rechte Wort von mir.

Von Eurer Freundſchaft, die Jhr mir bisher bezeugt habt,
erwarte ich, daß Jhr mir dazu verhelft.“

„Von meiner Freundſchaft wie kommt ihr dazu,
zu behaupten, daß ich ſolche für Euch an den Tag gelegt
hätte Jch glaube vielmehr, an meiner Freundſchaft oder
Feindſchaft wird Euch überhaupt nicht viel gelegen ſein

und Jhr werdet wenig danach fragen.“
„Eure Worte laſſen ja durchblicken, als fühltet Jhr

Euch durch irgend einen Umſtand von mir gekränkt,
fuhr Hendrick van Duyck fort. „Davon iſt mir aber ganz
und gar nichts bekannt. Aber jetzt habe ich keine Zeit
wir wollen uns ein andres Mal ausſprechen, wenn Jhr
es für gut finden ſolltet. Jetzt helft mir, daß ich hinaus

Kann.“
„Jch kann doch mit Euch nicht durch die Lüfte aus

dem Hauſe fliegen,“ antwortete Humbert. „Jch wäre
auch lieber draußen, um mir das Schauſpiel anzuſehen.
Aber der Meiſter hat nun einmal befohlen, daß wir hier
bleiben ſollen und Jhr werdet nur klug tun, wenn Jhr
Euch dieſem Gebot fügt, wie ich.“

(Fortſetzung folgt.)

Deffentliche Sitzung des Königlichen Schöffengerichts
in Teuchern vom 14. April 1916.

Vorſitzender: Herr Amtsrichter Dr. Pfeiffer. Schöffen
Herr Rektor a. D. Neumann in Teuchern, Herr Gutsbeſitzer
Albin Zauſch in Krößuln. Staatsanwaltſchaft Herr Stadt
Sekretär Görlitz als Amtsanwalt. Protokollführer: Herr
Rechnungsrat Müller.

1. Der Fördermaſchinenwärter Eduard Schumann aus
Teuchern hat am 8. Januar 1916 durch Fahrläſſigkeit den
Tod des Häuers Franz Rödel aus Teuchern und die Kör
perverletzung des Häuers Hermann Günther aus Gröben ver
de weshalb er zu einem Monat Gefängnis verurteilt
wurde.

2. Die unverehelichte Schneiderin Klarg Pörſchmann aus
Teuchern z. Zt. in Leipzig in Unterſuchungehaft hat am 12.
März 1916 aus einem Schranke ihrem Stiefvater dem Ober
briefträger Wilhelm Weber in Leipzig Schönefeld 50 Mk. ent
wendet, was ſie mit 1 Monat Gefängnis unter Anrech
nung von 3 Wochen Unterſuchungshaft büßen muß.

Heueste Wachrichten,
Großes Hanptquartier, 17. April 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Front keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeu

tung.
Jn der Gegend von Borre (Flandern) wurde ein

feindliches Flugzeug durch unſe e Abwehrgeſchütze dicht hin
ter der belgiſchen Linie zum Abſturz gebracht und durch
Artilleriefener zerſtört.

nut Berthold ſchoß nordweſtlich von Peronne
ſein 5. feindliches Flugzeug, einen ergliſchen Doppeldecker, ab.
Der Führer deſſelben iſt tot, der Beobachter ſchwer ver
wundet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Tie Ruſſen zeigen im Brückenkopf von Dünaburg

lebhaftere Tätigkeit.



Balkan Kriegsſchauplatz.
Nichts neues.

„Endgültige“ Forderung Wilſons
Waſhington, 15. April. Wie verlautet, ſind Präſident

Wilſon und das Kabinet dahin übereingekommen, daß die
Vorlegung weiteren Beweismaterials für Rechtsverletzung von
Unterſeebooten wahrſcheinlich innerhalb von 48 Stunden er
folgen und von der endgültigen Forderung begleitet ſein wird,
Deutſchland ſolle den Beweis für eine aufrichtige Erfüllung
der von ihm gegebenen Verſprechungen erbringen,

Eine neue ruſſiſche Offenſive
Der „Züricher Tagesanzeiger“ ſchreibt Die Kampftätig

keit an der ruſſiſchen Front flackert wieder neu auf. Es ſcheint
ſich möglicherweiſe um Vorboten eines neuen allgemeinen
Angriffs zu handeln.

C Amtliche Bekanntmachungen.

IV. Nachtrag
zu der Satzung für die Regelung des Viehankaufs in

der Provinz Sachſen vom 31. Jannar 1916.
Artikel I.

Der S 8 Abſ. 1 erhält hinter dem Worte „einzureichen“ den Zuſatz:
„Bei Schafen kann von einer Kennzeichnung Abſtand genommen werden.“

Jm S 8 Avſ. 2 treten anſtelle der Worte „Verkäufer kann
verlangen“, die Worte: Der Verkäufer muß eine Abſchrift der Anzeige
erhalten.

Artikel II.
Anſtelle des 1. Abſ. des S 13 treten folgende Beſtimmungen

„Der Beirat beſteht aus ſechzehn Mitgliedern: hiervon werden
ſieben, darunter mindeſtens ein Fleiſcher, durch die Mitglieder
verſammlung (S 14) jährlich gewählt, ein Mitglied ernennt
die Braunſchweig-Lüneburgiſche Staatsregierung aus den
Fleiſchern oder Viehhändlern der angeſchloſſenen braunſchwei
giſchen Gebietsteile, die Mitglieder ernennt die Landwirtſchafts
kammer der Provinz Sachſen und je ein Mitglied ernennen
die Magiſtrate der Städte Magdeburg, Halle und Erfurt:
endlich beruft der Oberpräſident ein Mitglied als Vertreter
der mittleren Städte der Provinz. Der Vorſtand kann noch
weitere ſachkundige Perſonen zu den Sttzungen des Beirats
mit beratender Stimme hinzuziehen.“

Artikel II.
Der S 19 erhält folgende Faſſung: „Die Bekanntmachungen des

Vorſtandes erfolgen in den RegierungsAmtsblättern, in den Braun
ſchweigiſchen Anzeigen und in dem Amtsblatt der Landwirtſchaftskammer
für die Provinz Sachſen.“

Artikel IV.
Dieſer Nachtrag tritt ſofort in Kraft.
Magdeburg, den 12. April 1916.

Der Oberpräſident.

Bekanntmachung
betreffend Kartoffelerhebung

Am 26. ds. Mts. findet gemäß Verordnung des Bundesrates eine
Erhebung über alle Vorräte an Kartoffeln ſowie an Erzeugniſſen der
Kartoffeltrocknerei und der Kartoffelſtärkefabrikation ſtatt, mögen die Vor
räte ſich in land wirtſchaftlichen oder gewerblichen Betrieben bei den Er
zeugern, Händlern und Verbrauchern (Haushaltuugen) befinden.

Die Beſtandsaufnahme iſt von größter Wichtigkeit und muß daher
ſo genau wie irgend möglich gemacht werden.

Daß dies geſchieht, darf ich von der geſamten Bevölkerung der
Provinz erwarten. Unterlaſſung der Anzeige und unrichtige oder unvoll
ſtändige Angaben unterliegen ſchwerer Strafe.

Mag deburg, den II. April 1916.
Der Oberpräſident. v. Hegel.

Betrifft Fleiſchverſorgung.
Zum Zwecke einer Beſprechung über die künftige Fleiſchverſorgung

lade ich ſämtliche Fleiſcher und Händler des Landkreiſes auf
Mittwoch, den 19. ds. Mts. vormittag 10 Uhr

nach dem Ratskeller in Teuchern ein.

Weißenfels, den 17. April 1916.
Der Kreisausſchuß.

Die Futterkränter und Gräſereien
a) an den Bböſchungen und auf der eingezogenen Strecke des

Dorſtbornweges,
b) an dem Grabenrande hinter Bergner's Sehöft,
c) an dem Grabenrande des Schortauerweges,
ch an den Böſchungen des Trebnitzerweges,

am Oberneſſaerwege,
H an den Böſchungen des Unterneſſaerweges,
g) an den Böſchungen des Gröbenerweges,

an den Böſchungen des Kößulnerweges,
i) an den Bach und Grabenböſchungen am Krößulnerwege,

am Mühlbach und
auf dem Schulplane am Gröbenerwege

ſollen am Donnerstag, den 27. April 1916 nachmittags 5 Uhr
im Stadtſekretariat öffentlich meiſtbietend verkauft werden.

Teuchern, den 12. April 1916.
Der Magiſtrat. Knobbe.

Zur Verpachtung der diesjährigen Luzernenutzung auf dem
Erweiterungsterrain des Kommunalfriedhofes ſteht Termin am

Donnerstag, den 27. April 1916 nachmittags 5 Uhr
im Stadtſekretariat an.

Teuchern, den 12. April 1916.
Der Magiſtrat. Knobbe.

Diejenigen Perſonen, welche im Jahre 1915 mehr als einen Morgen
Kartoffeln angebaut haben, laden wir auf

Dienstag, den 18 April 1916 abends S Uhr,

ſchiffe der
fen.

dem L. A.

von Hegel.

gez. Thimey.

wegen einer wichtigen Beſprechung, in das Geſellſchaftszimmer des hieſigen
Ratskellers hiermit ein.

Teuchern den 17. April 1916.
Der Magiſtrat. Knobbe.

Ein Vorkemonnaie
mit Jnhalt auf dem BaLnhofsweg
verloren gegangen. Gegen Belohnung
abzugeben bei Lina Eſſiger, Werſch
nerweg 7.

Ein fast neuer
immer wagen
iſt zu verkaufen.

Rudolph, Schelkau.

Wer über das geſetzli
Maß hinaus Hafer, Mengkorn,
Miſchfrucht, worin ſich Hafer be
findet, oder Gerſte verfüttert, ver

ſündigt ſich am Vaterlande.

Athen, 17. April.

Truppen ſeien nicht gelandet.

Zu den Forderungen der Entente an Griechenland wird

genau
S

n e

ch zuläſſige

ſehen wird.

Aus guter Quelle verlautet, die Kriegs
Alliierten hätten in der SudaBucht Anker gewor

Äußerſter griechiſcher Widerſtand.

aus Athen unter dem 15. d. M. berichtet, daß, wie

u nnnn, 7

Gr u I eSonntag, den 23. April cr. Osterfeiertag
Kriegs-Unterhaltungsabencdh
bestehend in Gesang und Theater unter anderm

Erst das Vaterland
Vaterländisches Schauspiel in 2 Akten.

z Das Franktireurdorf
Nach einer wahren Begebenheit im Weltkrieg, in einem

Akt, zugetragen in Belgien
Sowie Verschiedene ernste und heitere Darbietungen

in Gesang und Prosa, Beginn 8 Uhr.
Zum Besten für hilfshedürftige Kameraden

Kriegsteilnehmer.

Im Interesse der guten Sache ladet ein hoehgeehrtes
Publikum von Stadt und Land ergebenst, ein.

Der Kriegerverein Prinz Friedrich Karl.“

I.
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Gasthof zum Löwen Teuchern.
Km 24. April 1916 (2, Osterfeiertag)

G
e

der Landsturm- Kapelle des Landstuarm-
Ersatz-Bataillons Nr. 7 ün Merseburg.

Anfang 8 Uhr. Vorverkauf: Saal 50 Pfg. Gallerle 30 Pfg.
Abendkasse 10 Pfg. Aufschlag.

e. Schußgemeinſchaft für Handel
e

und Gewerbe Teuchern und
Amgegend.

Generalversammlung
S Mittwoch, d. 19. April er. abds. 8 Uhr

im Reſtaurant zur Poſt.
Tagesordnung:

Geſchäftsbericht
Kaſſenbericht
Vorſtandswahl.

Der Vorstand
L

Dei Masebinen in Diner

Kauten Sie in der tausendf. bewährten
ZecoHtein- u. Walzenmükle

Diese mahlt, fein wie Mehbl mittels
selbstschärfenden Kunststeinen und
quetscht, Hafer usw. mittels Hart-
walzen. Beides auswechselbar. Mit
zwei Handgriffen umzustellen. Tau-
sende glänzender Gutachten. Por-
dern Sie Drucksachen von der Spezial-
fabriku Zender (o., Naumburg a. S. Nr. 60.

Bei gef. Anfragen beliebe man die Betriebskraft anzu-
geben.

6
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„rb P. on
Goldklar, sehr aromatisch
Nahrhaft. billig. Brotaufstr.

Einfachste Selbstbereitung
m. Kunst Blüten-Honigpulv.anker Pon“e

45 Pfg.
Beutel f. 2 Pfd. Honig

25 Pfennig.
Nachahmungen energisch

zurückweisen.

E. Worischek,
Konfitüren-Gescohäft

Saure Curken
ſelbſt eingelegt, empfiehlt

G. Göhring, Krauſchwitz.

Drd-ünl Dauarbeiler

bei hohem Lohn ſofort geſucht. An

hof Wethau
Blume Kömig-

Ansichtskarten
Von Teuchern in grösser Auswahl
zu haben bei O. Lieferenz.

(Erſparnis an Oelpapier)
waſſerdicht und derb in allen Grö-
ßen zu haben bei

1111111

999

ſchlußgleis Artillerie Depot auf Bahn

Oelkartons

verlautet, die Geſandten der Entente neue Weiſungen von
ihren Regierungen abwarten, wie ſie ſich dem kategoriſchen
Proteſt der griechiſchen Regierung gegenüber ſtellen ſollen.
Man glaubt, daß die Entente von ihrem Vorhaben nicht ab

Anderſeits werde Griechenland einen fran
zöſiſchengliſchen Landungsverſuch in Patras oder ſonſtwo
gegenüber ſich nicht paſſiv verhalten und zu den äußerſten
Verteidigungsmaßnahmen greifen
Elliot beſuchte heute Mittag den Miniſterpräſidenten Skuru
dis, doch verlautet nichts darüber, ob ſer neue Erklärungen
ſeiner Regierung übermittelte.

Der engliſche Geſandte

Schickt Zeitungen ins Feld

Kirchliche Nachrichten.
Gründonnerstag, d. 20. April 1916
Teuchern Vorm. 10 Uhr Beichte
u. h. Abendmahl.

Pfr. Leitzmann.

Teitzer Vieh
Versicherungsv- Verein

(Gegründet 1860.)
Verſicherungsſumme 2875 656 Mk.
gezahlte Verluſte 2 419355,05 Mk.
Sicherheitskapital: 120 295,11 Mk.

Der Vorſtand hat die Verluſte
im I. Vierteljahr 1916 nach einge
hender Prüfung wie folgt anerkannt

bei Pferden 32663, Mk.
bei Rindvieh 6028, Mk.
bei Schweinen 4 839, Mk.
Zur Deckung dieſer Verluſte iſt

die Einziehung eines Betrages von
1 Pfg. für VerſicherungsMark bei

Pferden
1 Pfg. für VerſicherungsMark bei

Rindvieh
2 Pfg. für Verſicherungs-Mark bei

Schweinen
beſchloſſen. Die Mitglieder werden
zur Zahlung dieſer Beiträge inner
halb 14 Tagen hierdyrch veraulaßt.

Die Verluſte des letzten Viertel
jahres gehen ſowohl bei Pferden als
auch bei Rindvieh weit über das
gewöhnliche Maß hinaus. Dieſe
großen Verluſte haben uns gezwungen
einen höheren Satz für die Beitrags
leiſtung feſtzuſetzen und außerdem
zur Erzielung des Gleichgewichts
unſer Sicherheitskapital mit einem
Beitrag heranzuſiehen.

Wir hoffen, daß mit der Beſſe
rung, der Futterverhältniſſe im lau
fenden Vierteljahr auch die geſund
heitlichen Zuſtände unter unſeren
Viehſtänden ſich heben werden. Unſere
Mitglieder aber bitten wir, durch
möglichſte Pflege ihrer Tiere zur
Verminderung der Schäden beizu
tragen.

Anträge auf Nenverſicherung
von Pferden, Eſeln, Rindern,
Ziegen und Schweinen werden
unter unſeren günſtigen Bedingungen
von der unterzeichneten Direktion und

den bekannten Verteeterſtellen
jederzeit entgegengenommen und jede
hierzu gewünſchte Auskunft gern erteilt.

Zeitz, den 15. April 1916.
Zeitzer ViehVerſicherungsVerein

Der Dirokkor. Pauzer.
Die Mitglieder werden zur Zahlung

der betr. Prämie ſpäteſtens Ais inel.
29. April hiermit ergebenſt ver
anlaßt. Nach Ablauf der Friſt
müſſen die Quittungen durch den
Boten gegen Erſtattung des üblichen
Botenlohnes den Betreffenden überſandt
werden.

Teuchern, den 17. April 1916.
J. A. Hermann Pohle,

Dank
Zurüek gekehrt vom Grabe

meiner lieben Frau unserer
guten Mutter sagen Wir allen
h Verwandten und Bekannten

I für den schönen Blumen-
I schmuck und die Geldspende

herzlichsten Dank. Dank
Herrn Pastor Leitzmann für
die trostreichen Worte am
I Grabe, sowie den werten

ITrägern, die die Entschlatene
Zur letzten Ruhestätte trugen.

I Dir, liebe Mutter rufen wir
ein Ruhe sanft nach.

Schortau, Teuchern, Wei-
h ssenfels, Leipzig, den 13.

April 1916.
Die trauernden Hinter-

bliebenen Emil Naubert
nebst Sohn.

O. Lieferenz, Papierhandlung.

Beeeder ar S von o eferenz, Tee r0
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